















































tiertes	 Thema	 in	 bildungs-	 und	 religionspolitischen	 Debatten.	 Seine	 Stellung	 im	 Fä-
cherkanon	ist	zunehmend	umstritten,	kritische	Stimmen	häufen	sich,	ein	bekenntnis-
orientierter	 Religionsunterricht	 habe	 an	 der	 Volksschule	 keine	 Berechtigung.	 Sollen	
Schülerinnen	und	Schüler	religiöse	Bildung	erhalten	und	wenn	ja,	welcher	Lernort	ist	
dafür	geeignet	und	wer	hat	sie	zu	verantworten?	Dies	ist	die	Grundfrage,	die	Bildungs-












rische	 Aufarbeitung	 der	 Entstehungsprozesse	 der	 verschiedenen	 Modelle.	 Welche	
Form(en)	der	Religionsunterricht	tatsächlich	annimmt,	ist	nicht	zuletzt	Ergebnis	histo-
rischer	Bedingungen	und	Entwicklungen.		
Diesem	 Forschungsdesiderat	 nimmt	 sich	 das	 im	 Februar	 2017	 gestartete	 Dissertati-
onsprojekt	an	und	untersucht	die	Entwicklung	des	Religionsunterrichtes	an	der	Volks-
schule	des	Kantons	Luzern	mittels	Prozessanalyse	auf	der	Grundlage	historischer	Do-
kumente.	Es	handelt	 sich	dabei	um	die	Analyse	 formaler	und	 informeller	politischer	
Entscheidungsprozesse,	 die	 zum	 jeweiligen	 Modell	 von	 Religionsunterricht	 führen.	
Berücksichtigt	 werden	 offizielle	 Verlautbarungen	 sowie	 Protokolle	 der	 politischen	
Gremien	 und	 Behörden,	 aber	 auch	 die	 öffentliche	Diskussion	 in	 relevanten	 –	 allge-
mein	gesellschaftlichen	wie	kirchlichen	–	Medien	sowie	Dokumentationen	von	Ausei-
nandersetzungen	und	Entscheiden	in	kirchlichen	Gruppen	und	Organisationen	einzel-




bei	 stehen	 Akteur_innen	 und	 Akteurskonstellationen	 als	 wesentlicher	 Faktor	 dieser	
Prozesse	im	Fokus	der	Analyse.3	
Aus	 historischer	 Sicht	 ist	 diese	 Zugangsweise	 vielversprechend,	 weil	 die	 politischen	
Prozesse	in	der	Schweiz	anwendungsorientiert	und	geprägt	von	pragmatischen	Über-
legungen	 sind.	 Ideologisch-theoretische	 Auseinandersetzungen	 spielen	 eine	 geringe	
																																								 										
1		 Vgl.	 Monika	 Jakobs	 u.	a.,	 Konfessioneller	 Religionsunterricht	 in	 multireligiöser	 Gesellschaft.	 Eine	
empirische	 Studie	 für	 die	 deutschsprachige	 Schweiz,	 Beiträge	 zur	 Pastoralsoziologie	 13,	 Zürich	
2009,	15–19.	
2		 Zur	 Educational	 Governance	 vgl.:	 Thomas	 Brüsemeister,	 Educational	 Governance:	
Entwicklungstrends	 im	 Bildungssystem,	 in:	 Monique	 Ratermann	 –	 Sybille	 Stöbe-Blossey	 (Hg.),	
Governance	 von	 Schul-	 und	 Elementarbildung.	 Vergleichende	 Betrachtungen	 und	 Ansätze	 der	
Vernetzung,	 Educational	 Governance	 Bd.	 16,	Wiesbaden	 2012,	 27–44;	 Jürgen	 Kussau	 –	 Thomas	
Brüsemeister,	 Educational	 Governance.	 Zur	 Analyse	 der	 Handlungskoordination	 im	
Mehrebenensystem	der	Schule,	 in:	Herbert	Altrichter	–	Thomas	Brüsemeister	–	Jochen	Wissinger	






Rolle.4	 Erste	 Forschungsergebnisse	des	Dissertationsprojektes	werden	 im	Folgenden	
präsentiert.	
2.	Religionsunterricht	im	schweizerischen	Bildungsföderalismus	
Aufgrund	 der	 kantonalen	 Schulhoheit	 haben	 sich	 in	 der	 Schweiz	 vielfältige	Modelle	
von	 Religionsunterricht	 etabliert.	 Diese	 Vielfalt	 ist	 verschiedentlich	 dargestellt	 wor-


















konfessionellen	 Religionsunterricht	 an	 der	 Volksschule	 gibt	 es	 eine	 konzeptionell	 erarbeitete	
pädagogische	bzw.	bildungstheoretische	Begründung.	Das	sogenannte	„Theoriedefizit“	ist	für	den	
Religionsunterricht	 in	 der	 Schweiz	 prägend.	 Vgl.	 Jakobs	 u.	a.,	 Konfessioneller	 Religionsunterricht	
(s.	Anm.	1)	19–21.	
5		 Andréa	 Belliger	 –	 Thomas	 Glur-Schüpfer	 –	 Beat	 Spitzer,	 Staatlicher	 und	 kirchlicher	
Religionsunterricht	 an	 den	 öffentlichen	 Schulen	 der	 deutschschweizer	 Kantone,	 hrsg.	 vom	
Zentralschweizerischen	 Beratungsdienst	 für	 Schulfragen,	 Ebikon	 1999;	 Helga	 Kohler-Spiegel	 –	
Adrian	 Loretan	 (Hg.),	 Religionsunterricht	 an	 der	 öffentlichen	 Schule.	 Orientierungen	 und	
Entscheidungshilfen	 zum	 Religionsunterricht,	 Zürich	 2000;	 Dominik	 Helbling	 u.	a.	 (Hg.):	
Konfessioneller	und	bekenntnisunabhängiger	Religionsunterricht.	 Eine	Verhältnisbestimmung	am	
Beispiel	Schweiz,	Zürich	2013.	
6		 Andréa	 Belliger	 –	 Thomas	 Glur-Schüpfer,	 Tendenzen	 der	 kantonalen	 Umsetzungen	 in	 der	
















Religionsunterricht	 zwei	 große	 Probleme:	 Zum	 einen	 führen	 das	 Auseinanderfallen	
des	Katholischen	Milieus	ab	19508	und	die	gleichzeitig	 fortschreitende	 Industrialisie-
rung	 und	 Technisierung	 zur	 Abnahme	des	 Einflusses	 der	 Katholischen	 Kirche	 im	 öf-
fentlichen	 Leben.	 Das	 religiöse	 Leben	 in	 der	 Familie	 verliert	 seinen	 Stellenwert,	 die	
Kinder	erfahren	nicht	mehr	die	bis	dahin	selbstverständliche	religiöse	Sozialisation	im	
privaten	Bereich.	 Zum	anderen	werden	noch	 immer	 im	klassischen	 „Frage-Antwort-
Modus“	 die	 Glaubenssätze	 des	 Katechismus	 auswendig	 gelernt,	 die	 in	 ihrem	 Inhalt	
weder	 dem	 psychologischen	 Entwicklungsstand	 der	 Schülerinnen	 und	 Schüler	 ent-




die	 Zuständigkeiten	 für	 den	 staatlichen	 Religionsunterricht	 nicht	 klar	 geregelt.	 Das	
Erziehungsgesetz	des	Kantons	Luzern	von	1953	überträgt	den	Konfessionen	die	Verantwortung	für	
den	 Religionsunterricht,	 gleichzeitig	 hält	 es	 in	 der	 Wochenstundentafel	 zwei	 Stunden	
Religionsunterricht	 fest.	 Es	war	 den	 staatlichen	 Lehrpersonen	 freigestellt,	 ob	 sie	 den	 staatlichen	
Religionsuntericht	 als	 „Biblische	Geschichte“	unterrichten	wollten	oder	die	Verantwortung	dafür	




Moderne,	 Zürich	 1989;	 ders.	 (Hg.),	 Schweizer	 Katholizismus	 im	Umbruch	 1945–1990,	 Religion	 –	
Politik	–	Gesellschaft	in	der	Schweiz	Bd.	7,	Freiburg	1993.		
9		 Vgl.	 Probleme	 der	 religiösen	 Bildung	 und	 der	 Seelsorge	 im	 Kanton	 Luzern.	 Unterlagen	 für	 die	
Seelsorgetagung	 vom	 19.	November	1962.	 Nach	 den	 Protokollen	 der	 Aussprachen	 zusammen-
gestellt	 von	 Josef	 Vital	 Kopp	 und	 Adolf	 Stadelmann,	 3f;	 Franz	 Bürkli,	 Diskussionen	 im	
Religionsunterricht?,	 in:	 Schweizer	 Schule	 46	 (1959)	 20,	 677–682,	 hier	 678–680;	 Adolf	 Bösch,	








grund	 steht	 dabei	 die	 Anpassung	 des	 religiösen	 Stoffes	 an	 den	 kognitiven	 Entwick-





keine	 billige	Anpassung	 an	 den	 sogenannten	 Zeitgeist	 […],	 sondern	 um	die	 neu	 ge-
wonnene	Erkenntnis,	dass	der	christliche	Glaube	nicht	 in	ein	und	für	allemal	 festge-
packten	Sätzen	 zu	haben	und	einfachhin	auswendig	 zu	 lernen	 sei,	 sondern	eine	 Le-
bensperspektive	 ist,	 die	 jeden	Menschen	erreichen	und	 in	 seinem	konkreten	 Leben	
und	Dasein	zum	Hoffnungsimpuls	und	zur	gelebten	Praxis	werden	will.“11	
3.1.1	Der	Grenchener	Kreis	
Einen	 an	 dieses	 Glaubensverständnis	 anknüpfenden	 Religionsunterricht	 zu	 erteilen,	









ihrem	Verständnis	von	gutem	Religionsunterricht	 zu	erarbeiten.	 In	einer	Zeit,	 in	der	





Universität	 Freiburg	 (Hg.),	 Begegnungen	 mit	 Kar	 Stieger.	 Stationen	 auf	 dem	 Weg	 eines	
Reformpädagogen.	 Jubiläumsschrift	 zum	85.	Geburtstag	von	Dr.	h.	c.	Karl	 Stieger,	 Freiburg	1993,	
62–74,	hier	62.	
13		 Kurzer	 Überblick	 zum	 Grenchener	 Kreis	 bietet:	 Stephan	 Leimgruber,	 Art.	 Grenchener	 Kreis,	 in:	
Lexikon	der	RP,	Bd.	1,	755f.	Zum	Anliegen	und	zur	Tätigkeit	des	Grenchener	Kreises	vgl.	Monika	












rung	 dar.19	 Bischof	 von	 Streng	 setzte	 sich	 persönlich	 dafür	 ein,	 dass	 es	 erscheinen	
konnte.20	 Bis	 in	 die	Mitte	 der	 1980er-Jahre	 hinein	 publizierte	 der	Grenchener	 Kreis	
Lehrmittel	 und	 Praxisbücher	 für	 den	 Religionsunterricht21,	 die	 in	 hoher	 Auflage	 er-







vertiefen.	 Eine	 solche	 Ausbildung	 konnte	 am	 Katechetischen	 Institut	 Luzern	 (KIL)23	






Jahre	 1969	 vergriffen	 und	 wurde	 nicht	 mehr	 neu	 aufgelegt.	 Vgl.	 Othmar	 Frei,	 Katechetische	
Informationen,	 SKZ	 137	 (1969)	 39,	 572f.	 Zur	 ausführlichen	 Darstellung	 der	 Geschichte	 des	
Katechismus	im	Bistum	Basel:	August	Berz,	Geschichte	des	Katechismus	im	Bistum	Basel,	Freiburg	
1959.	
17		 Karl	 Stieger	 u.	a.,	 Arbeitsbuch	 für	 den	 Religionsunterricht	 auf	 der	 Mittelstufe	 der	 Volksschule,	
Luzern/München	1967.	
18		 Stieger	u.	a.,	Arbeitsbuch	(s.	Anm.	17)	3.	Das	Layout	des	Buches	entspricht	diesem	Anliegen,	indem	




21		 Zum	 Beispiel:	 Karl	 Stieger	 u.	a.,	 Folge	mir	 nach.	 Freue	 dich!	 Arbeitsbuch	 für	 die	Mittelstufe	 der	
4.	Klasse,	 Luzern/München	 31970;	 Fritz	 Oser,	 Kräfteschulung,	 modelle	 –	 Eine	 Reihe	 für	 den	
Religionsunterricht	Bd.	14,	Olten/Freiburg	i.	Br.	31984.	
22		 Vgl.	Frei,	Grenchen	(s.	Anm.	12)	66.	
23		 Grundlegende	 Literatur	 zur	 Geschichte	 des	 KIL/RPI:	 Vreni	Merz	 –	 Urs	Winter	 (Hg.),	 Brennpunkt	







„Die	 zahlreiche	 Teilnahme	 der	 geistlichen	 und	 weltlichen	 Obrigkeit	 sowie	 so	 vieler	







nissen	 entsprechenden	 Ausbildungsprogramm.	 Es	 will	 überdies	 durch	 Fortbildungs-





de	 das	 KIL	 in	 Religionspädagogisches	 Institut	 Luzern	 (RPI)	 umbenannt.	 Das	
Tätigkeitsfeld	von	Katechetinnen	und	Katecheten	hatte	sich	 in	den	 letzten	Jahrzehn-
ten	erheblich	erweitert,	sodass	die	Bezeichnung	nicht	mehr	dem	Berufsbild	entsprach.	
Dieser	 Veränderung	 trägt	 der	Wechsel	 des	 Institutsnamens	 und	 der	 Berufsbezeich-
nung	 Rechnung.	 Mit	 der	 Namensänderung	 gingen	 auch	 grundlegende	 strukturelle	
Neuerungen	einher.	Neben	neuen	fachlichen	Schwerpunkten	wie	Ethik	und	Weltreli-
gionen,	wurde	 als	 dringlichste	 Reform	 die	Möglichkeit	 zur	 Teilzeitausbildung	 einge-
führt.28	Heute	werden	am	RPI	Religionspädagoginnen	und	Religionspädagogen	ausge-









1997	 stattfanden,	 sowie	 das	 „Forum	 Religionsunterricht“,	 das	 im	 Wintersemester	 1998/99	 als	
Kooperation	mit	dem	Beauftragen	 für	Religionsunterricht	am	EKD	gegründet	wurde.	Vgl.	 Jakobs,	
50	Jahre	(s.	Anm.	13)	24–27.	
28		 Vgl.	 Jakobs,	 50	 Jahre	 (s.	 Anm.	 13)	 28f.	 Ausführlicher	 zur	 Studienreform:	 Markus	 Arnold,	






Die	 im	 April	 1995	 lancierte	 Initiative	 der	 drei	 Luzerner	 Landeskirchen	markiert	 den	
Beginn	einer	neuen	Phase	in	der	Entwicklung	des	Religionsunterrichtes.30	Sie	sah	vor,	
den	 Bibelunterricht	 neu	 ökumenisch	 auszurichten.	 Die	 Initianten	 und	 Initiantinnen	





unabhängig	 welcher	 Religion	 oder	 Konfession	 sie	 angehörten.31	 Im	 Jahr	 2001	 ent-
schied	die	Bildungsdirektorenkonferenz	Zentralschweiz,	das	bisherige	Fach	„Bibelun-
terricht“	in	das	neue	Fache	„Ethik	und	Religion“	oder	„Ethik	und	Religionen“	umzutau-









Monika	 Jakobs,	 Nach	 Religion	 fragen	 –	 Religion	 lernen.	 Oder:	Warum	 die	 Gretchenfrage	 diffizil	
geworden	 ist,	 in:	 Religionspädagogische	 Beiträge,	 48/2002,	 43–52;	 Monika	 Jakobs,	 Religiöse	





des	 schulischen	 Religionsunterrichts	 in	 der	 Schweiz,	 in:	 Theo-Web.	 Zeitschrift	 für	
Religionspädagogik	6	(2007)	1,	123–133;	Jakobs	u.	a.,	Konfessioneller	Religionsunterricht	(s.	Anm.	
1);	 Kuno	 Schmid,	 „Religion“	 lernen	 in	 der	 Schule.	 Didaktische	 Überlegungen	 für	 einen	
bekenntnisunabhängigen	 schulischen	 Religionsunterricht	 im	 Kontext	 einer	 Didaktik	 des	
Sachunterrichts.	Mit	Beiträgen	von	Monika	Jakobs,	Bern	2011;	Helbling	u.	a.	(Hg.),	Konfessioneller	
und	bekenntnisunabhängiger	Religionsunterricht	(s.	Anm.	5).	





















von	 der	 Deutschschweizer	 Erziehungsdirektorenkonferenz	 erarbeitet.	 Er	 strebt	 die	
Harmonisierung	der	Bildungsziele	der	deutsch-	und	mehrsprachigen	Kantone	an,	wo-








Gemeinschaft“	 (ERG)	 dem	 Fachbereich	 „Natur,	Mensch,	 Gesellschaft“	 (NMG)	 zuge-
ordnet,	also	im	Fächerbund	unterrichtet.	Außerdem	wird	mit	der	Einführung	von	ERG	
neu	 auch	 auf	 der	 Sekundarstufe	 der	Volksschule	 ein	 SRU	 realisiert.41	 Auch	der	 KRU	
sieht	 sich	 durch	 den	 LP	 21	 vor	 neue	Herausforderungen	 gestellt:	 Die	 Erhöhung	 der	
Wochenstunden	um	bis	zu	zwei	Lektionen	erschwert	es	den	Schulen,	der	Kirche	ihre	
																																								 										
36		 Vgl.	 Dominik	 Helbling,	 Einführung	 des	 Faches	 „Ethik	 und	 Religionen“	 im	 Kanton	 Luzern	 –	 Ein	
Werkstattbericht,	 in:	 Christian	 Cebulj	 –	 Johannes	 Flury	 (Hg.),	 Heimat	 auf	 Zeit.	 Identität	 als	
Grundfrage	ethisch-religiöser	Bildung,	Zürich	2012,	135–157,	hier	135.	Die	Stadt	Luzern	führte	als	




























religiösen	 Kompetenzen	 beschrieben	werden,	 welche	 die	 Schülerinnen	 und	 Schüler	
am	 Lernort	 „Kirche“	 (Katechese)	 oder	 „Schule“	 (konfessioneller	 Religionsunterricht)	
erwerben	sollen.47	Dabei	 legt	er	Wert	auf	die	 jeweils	eigenständige	Profilierung	von	







42		 Vgl.	 Beatrice	 Vogel,	 Schule	 hat	 keinen	 Platz	 mehr	 für	 Religionen,	 in:	 Luzerner	 Zeitung	 Online,	
publiziert	am	24.07.2017,	http://go.wwu.de/s73qb	(abgerufen	am	24.01.2018).	
43		 Vgl.	 Bildung	 braucht	 Religion.	 Religionspädagogische	 Stellungnahme	 zum	 Lehrplan	 21	 der	
Religionspädagoginnen	 und	 Religionspädagogen	 an	 den	 Theologischen	 Fakultäten	 der	
Deutschschweiz,	 in:	 SKZ	181	 (2013)	51–52,	 790.795;	Christian	Cebulj,	 Stricken	ohne	Wolle?	 Zum	
Stellenwert	des	Religionsunterrichtes	im	Lehrplan	21,	in:	SKZ:	182	(2014)	13,	196f.	
44		 Netzwerk	 Katechese	 (Hg.),	 Konfessioneller	 Religionsunterricht	 und	 Katechese.	 Lehrplan	 für	 die	
Katholische	Kirche	in	der	Deutschschweiz,	Luzern	2017.	














In	 der	 gesamten	Entwicklung	des	Religionsunterrichtes	 an	der	Volksschule	des	Kan-
tons	 Luzern	 lassen	 sich	 kirchliche	 sowie	 staatliche	Akteure	ausmachen,	die	 in	enger	

















Kirche	 selbstbewusst	 als	 eine	 kompetente	 Partnerin	 für	 die	 Schule	 anbietet.	 Dafür	
muss	 sie	 sich	noch	 stärker	 ihrer	Kompetenzen	bewusst	werden	und	klären,	was	 sie	
der	Volksschule	im	Bereich	der	religiösen	Bildung	bieten	kann.	Mit	dem	LeRUKA	wur-
de	ein	erster	Versuch	unternommen,	die	Anschlussfähigkeit	an	die	öffentliche	Schule	
nicht	zu	verlieren.	
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